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Wie das St. Galler Lied entstand

«Sant Galle isch mis Heimatland» steht so recht über meinem
Leben geschrieben, denn mit jeder Landschaft unseres
vielgestaltigen Kantons fühle ich mich verbunden. In Flawil
aufgewachsen, erlebte ich auf Spaziergängen mit meinem
natur- und musikliebenden Vater das tannengrüne Toggenburg.

In meine Seminarzeit leuchtete die Weite des Bodensees,

und fast zwei Jahrzehnte lange Tätigkeit als Lehrer
und Chorleiter in Walenstadt verband mich tief mit der
Gegend des Walensees, wo auch so manches meiner kleinen
Lieder entstanden ist. Der Militärdienst während des Krieges

rief mich in das Seestädtchen Rapperswil und später als

Grenzschutzsoldat ins föhndurchbrauste Rheintal.
Seit fünf Jahren bin ich nun Stadtsanktgaller. Wenn

ich an stillen Abenden über die Bernegg wanderte und
die Sonne hinter dem Tannenberg versinken sah, regte
sich in mir oft der Wunsch, ein schlichtes Lied zum Lobe
meiner lieben Heimat zu schreiben. So sprachen die Verse

von Sales Huber aus meinem Herzen, und ich legte sie für
eine glückliche Stunde in meinen Schreibtisch. Lange
mußte ich sie ruhen lassen, bis plötzlich eine Melodie vor
mir stand. Sie ist in erster Linie für frische Kinderstimmen
gedacht, wie dies im Preisausschreiben gewünscht wurde.
Wenn das einfache Lied da und dort in einer Schulstube
oder auf einem Ausflug die Heimatliebe wecken und
vertiefen hilft, so hat es seine Aufgabe erfüllt. Walter Schmid

Ein junger Landschulmeister ist «Mädchen für alles» an
seinem Wirkungsort. Er ist Taktstockschläger, Theaterleiter
und Protokollführer - nebst viel anderem, und gelegentlich

90



Si. ^o/OaZcccO.

Icdtu Uuu
frtve/fj, hitAt \u seAntli.

WoUtr Jchr*id

/. fcuU Oeil ' le 'lAcL W4 Ici - MsOU- laud. %Hd- pcÂà-j-yd del 4/lo Cfctlfd
y

hh'e do

It, JW fia - al - 6+ta ; <24*» Qô _ n'- OU <w 0 - fot.loud, £W t U*y
3, Q'fcud Qat • t&e abri - wd fi0 mie d'(tyz-pe - lit- toi Ou* -tCout

"tu* tttZf) - M. tdcÂ - öT& - mV. <2^X4 4^ -cl - AC flc^uv *#b
t t*. J/t /i«hù*

nie - m tjaceUolvl

Tétict-ti- UuuC <x«d ' ^ fUwOl, i -
oiflo ej lA - A\i Sèt-o n*d TCi-u a*cd (A/ -
die; w eu* <m*» JfaM%-<de Ivttfi, fût 4a - <ud

\ * f>

jà - m/ - Cjridt/t. %w
Qt-O-id 9nd cbôii <*f CL/lu*, of
fee - à ilcu*, dd*d in« -/_
1ùi - »uAbi qIaaa : 0(*ct <U> idùùd

' Cé*n \>- fAo/-

jt. eCc CO du*
riooCt,t*\ Jl - de
tëzctvi <ja*^d*iA ouwt

w - - • i 1 r 1 i,11
Q/sbCUcd

i fO Le -/LOt-4 tief laud Oat' tOf. t/Ou*d. $faH+i &Ct**d> U>

"lideeel tïS Juud a ten laud Gal- ter- leOcd, a/tu* t
ô-f

%cû*d/ W à- 4ùt*% jfd - & fefun - jCi- L*Zu*d>, -ifd-ui iiiU'i
ßaA*td> 8fad9fiU t&ùefÇdL sScati <fa£- fat - t/cu%-d ' 0*u <to dJL£û*u

f H*1"
IL - de CL Cu*v OAvcuud, jo û - eùt~i tief Semd QOLC- COI • Cou^d.
hiitC,(a* je- de iUu+ct filJrtuda fcowl QaX-tcr. Udvct. (f -ljt
Hccold yaw? d#u CU* %Xt*d/ W -il-<i£u~ j+ci-o {efud-jei. Uu*<d.
là - me fus el Jicowd l $>kca<[ QfrU, thud Qs4 iSàpd faJl-td. Ccoeud

fa la ta LclICacù la ta tcu, hcc Uc la ta la ta la ta ta, l**

l* -j- |
|. J-- i—j—— i—P3—

^=F- i 1 i 1

1—J— —i i » «.^ le

ta ta ta ta (ta) la ta ta/ <

^ i°

fo, etûl feud Ga£- lie - Uuvd!
a. Ci*w ÙXn4 Gcct - le? - t/Oad l
l/4u* fitd - e fcU**i. ice - {
6'lûof <Ud 4 &W Qat - 1er - fa*,<d '.

91



taugt er auch zum Dorfpoeten. Warum sollte er nicht ein
Verslein zustande bringen, wenn Sepplis Gotte Hochzig
feiert, Marilis Großvater das achtzigste Wiegenfest begeht
oder wenn gar die Musikanten jubilieren? Solche Gefälligkeiten

kann ich um so weniger abweisen, als schon mein Vater,

ein bescheidener Bauersmann, unsere Familienanlässe
mit seinen gemütlichen Poesien zu verschönern verstand.

Freude am Gesang und Liebe zur Heimat haben mich
letztes Jahr bewogen, allen Minderwertigkeitsgefühlen zum
Trotz, am staatlichen Wettbewerb für ein St.Galler Lied
teilzunehmen. Die Aufgabe schien mir verlockend.

Aber wie anpacken? Wohl sind mir die klugen Richtlinien

des Preisausschreibens maßgebend, aber es gilt noch
zu entscheiden zwischen Schriftdeutsch und Mundart,
allgemeinem oder gefärbtem Dialekt. AlsToggenburger bringe
ich es nicht übers Herz, meine Herkunft ganz zu verleugnen.
Einiges Kopfzerbrechen bereitet mir die Wahl eines
günstigen Versmaßes, und mehr noch - der Liedanfang. Beides
ist für ein Volkslied von entscheidender Bedeutung.

Dem Inhalt nach soll das Lied ein freudiges Bekenntnis
zum St. Galler-Land sein und in den verschiedenen Volksteilen

das Bewußtsein fördern, daß wir alle zusammengehören.

Es will aufdie Eigenarten und Schönheiten unseres
Kantons aufmerksam machen, echte Heimatliebe und
eidgenössischen Brudersinn wecken. Auch der Gedanke, daß
das Gedeihen unseres Landes vom Segen Gottes abhängt,
muß zum Ausdruck kommen.

Schließlich fand ich die glückliche Stunde, wo ich das

fertige Gedicht zu Papier bringen konnte. Was will es,
nachdem es so treffend vertont worden ist, mehr sein als
ein schlichtes Volkslied, bestimmt vor allem für die

Schuljugend. Durch die Jugend soll es Allgemeingut werden.
Und wenn es so weit ist, dann hat das St.Galler Lied seinen
Zweck erreicht Sales Huber
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